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1. Das Seidenkleid eines Weisen
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Die Stadt Nagardea, in der sich die Ereignisse abspielen, liegt am Ufer des Euphrat im heißen Babylonien. Sie wird fast ausschließlich von Juden bewohnt. Natürlich gibt es auch persische Beamte, die Hüter der königlichen Gesetze. Sie behalten die Einheimischen im Auge, damit diese nicht vom Pfad der Loyalität gegenüber den Behörden abkommen. Als Gegenleistung für Gesetzestreue und die ordnungsgemäße Zahlung von Steuern lassen die Wächter der Monarchie die Juden manchmal mehrere Jahre hintereinander weitgehend in Ruhe.

In Nagardea ist alles ruhig. Der persische Monarch ist mächtig und die römischen Legionen sind weit entfernt. Fruchtbares Land, Wasser und Sonnenschein helfen den Pächtern. Die Handwerker sind geschickt und kennen ihr Handwerk gut. Die Kaufleute sind einfallsreich. Die Grundbesitzer sind streng gegenüber den Arbeitern; sie achten stets auf ihren eigenen und den staatlichen Nutzen. Mit anderen Worten: Jeder arbeitet auf seine Weise, und alle zahlen Steuern an die Staatskasse, entsprechend der Höhe ihres Einkommens.

Es gibt noch eine weitere Gruppe von Einwohnern Nagardeas – die Rabbiner und ihre Schüler. Es stimmt zwar, dass diese seltsame Art von Menschen dem König keinen materiellen Nutzen bringt, doch lehren sie die einfachen Juden, den Behörden gehorsam zu sein, die Gesetze des Staates zu achten, hart zu arbeiten und nicht zu rebellieren. Der persische König hat Recht: Man darf sich nicht nur vom Gewinn leiten lassen, damit man das Böse nicht vermehrt.

Juden nennen ihre Lehrer Weise, ehren sie mehr als alle anderen Stammesangehörigen und sogar mehr als die Reichen. Dieser letzte Umstand ist von großer Bedeutung und wird in unserer Erzählung noch eine Rolle spielen. 

***
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Die Handelskarawanen zogen von China aus nach Westen, und die Kamele, die buckligen Arbeitstiere, trugen Ballen von Seide auf ihren Rücken und an ihren Seiten. Nagardeische Händler und Schneider kauften die schönsten Stoffe von den Kaufleuten und verkauften sie oder nähten elegante Kleider nach Maß. Dieser Stoff war sehr teuer, und daher konnten sich nur die Besitzenden Seidenkleidung leisten. Mit teuren Waren zu handeln ist eine Win-Win-Situation: Wer mit den Reichen Geschäfte macht, ist selbst nicht arm.

Einer der nagardeischen Meister, der mit Seide arbeitete, war Gedaliah. Er verfügte über ausgezeichnete Kenntnisse in Sachen Stoffe, kaufte Waren im Großhandel ein und verkaufte sie dann im Einzelhandel weiter, wobei er einen beträchtlichen Gewinn erzielte. Er besaß eine Werkstatt, in der Handwerker arbeiteten – sie nahmen die Maße der Kunden, schnitten den Stoff zu und nähten Kleider. Und der Großunternehmer besaß zudem Obstgärten und Reisfelder sowie eine eigene Mühle und eine Weinkellerei.

Der erfolgreiche Geldverdiener Gedaliah wusste, wie man Menschen zufriedenstellt: Die königliche Schatzkammer war mit ihm zufrieden, er bezahlte seine Arbeiter großzügig, seine Familie lebte in Luxus, und er war der Erste, der für die Bedürfnisse der Stadt spendete. Es ist nicht überflüssig hinzuzufügen, dass Gedaliah in der öffentlichen Meinung von Nagardea zu den besten Männern der Stadt zählte und Mitglied des ehrenwerten Siebenerrats war, der über alles entschied und alles leitete. Selbst in einer autoritären Gemeinschaft hat die öffentliche Meinung das letzte Wort, sofern sie vernünftig ist.

Gedaliah liebte Bücher. Er verbrachte die Abende unter der Woche und die Sabbate im Haus des Lernens, las die Schriften der Propheten, lauschte den Predigten der Weisen und liebte es, mit ihnen über schwierige Passagen der Heiligen Schrift zu diskutieren. Auch wenn der Kern des Lebens des Großkaufmanns der Handel war, so war in seiner Seele doch der Wunsch fest verwurzelt, ein wahrer Kenner des Wortes Gottes zu werden. Er wäre es geworden, doch die Weltlichkeit hinderte ihn daran.

Gedaliah betrachtete sein Familienleben als nicht ganz erfolgreich. Warum nicht ganz? Weil seine Frau ihm nur Töchter gebar und der einzige Sohn im Säuglingsalter starb. Mütter wissen, dass es gut ist, Töchter zu haben, aber Väter, die nach Erfolg streben, erkennen weder in ihrer Jugend noch im Erwachsenenalter das Offensichtliche. Zwar haben einige von denen, die das Glück haben, ein hohes Alter zu erreichen, eine Erleuchtung.

Gedaliah brauchte einen Sohn, und zwar einen Sohn, der seine Altersgenossen an Intelligenz übertreffen würde, damit er zu einem wahren Weisen heranwachsen würde, zu einem Experten in den Heiligen Schriften. Reichtum verleiht Stärke und die Liebe der Mitbürger, wenn auch eine heuchlerische Liebe. Doch wenn das Volk erkennt, dass der Sohn Gedaliahs die Tiefen der Lehre Gottes wahrhaftig ergriffen hat, wird das Geschlecht des reichen Mannes für immer den begehrten Ruhm und die wahre Ehre erlangen.
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In Nagardea lebte ein armer, aber angesehener Rabbiner namens Evitar, ein Erzieher der Jugend und selbstloser Ratgeber der Erwachsenen. Er war nicht in die Lage eines armen Mannes geraten, denn die Gemeinde hätte eine solche Schande – einen Weisen, der hungert – nicht zugelassen; doch man konnte ihn nicht als wohlhabend bezeichnen. Er lebte und kam kaum über die Runden.

Dieser weise Mann war der Überzeugung, dass die Kenntnis der Heiligen Schrift nicht dazu dienen sollte, die eigene Geldbörse zu füllen. Doch nicht alle Rabbiner teilten diese Ansicht. Wir merken nebenbei an, dass im Laufe der Jahrhunderte Evitars Gegner zur überwiegenden Mehrheit wurden. Er selbst verbrachte die erste Tageshälfte mit der Arbeit im Gemüsegarten neben dem Haus, wo er Gemüse für den Verzehr anbaute, und nach einer bescheidenen Mahlzeit wandte er sich den Schülern und Büchern zu – um seine Hauptaufgabe zu erfüllen.

Evitar war im Siebenerrat der Stadt wohlbekannt, denn er wurde oft zu den Sitzungen eingeladen. Wenn eine praktische, aber spirituell bedeutsame Entscheidung zu treffen war, kam die Ermahnung des erleuchteten Evitar gelegen. Und das war nicht verwunderlich: Obwohl die sieben wohlhabenden Männer in Glaubensfragen nicht ausreichend bewandert waren, waren sie intelligent genug, ihren Mangel zu erkennen und sich nicht zu schämen, kluge Ratschläge anzunehmen.

Gedaliah und Evitar verband eine von gegenseitigem Respekt geprägte Beziehung, die in Momenten herzlicher Gespräche teilweise sogar einer Freundschaft glich. In seinem Wunsch, in die Details der Heiligen Schrift einzudringen, ließ Gedaliah keine Gelegenheit aus, mit dem Weisen ins Gespräch zu kommen und Evitar eine kluge Frage zu stellen, der ein solches Interesse an den Feinheiten der Lehre schätzte und förderte.

Eines Tages lud Gedaliah Evitar zu sich nach Hause ein, und dieser willigte bereitwillig ein, mit dem Gastgeber zu speisen. Evitar erwähnte beiläufig, dass er etwas Geld gespart habe und sich gerne ein Kleid für die Festlichkeiten zulegen würde. Trotz der schwachen Einwände seines Gastes nahm Gedaliah persönlich Maß und versicherte ihm, dass die Bestellung in wenigen Tagen fertig sein würde.

Am Morgen des dritten Tages kam Gedaliah zu Evitar, der gerade die Beete jätete. Gedaliah, strahlend, teilte dem Gärtner mit, dass die Bestellung fertig sei und sie ins Haus gehen sollten, um das neue Gewand anzuprobieren. Aus Angst, dass seine bescheidenen Ersparnisse nicht ausreichen würden, um die teuren Seidenkleider zu bezahlen, sagte Evitar, dass der Vertrag nur mündlich bestehe, aber nicht auf Pergament niedergeschrieben sei, weshalb er keine Bestellung aufgegeben habe.

Gedaliah war von dieser Wendung der Ereignisse nicht im Geringsten verärgert, als hätte er genau diese Antwort erwartet. Er sagte bedeutungsvoll: „Das Wort eines wahren Weisen wiegt mehr als ein ganzer Stapel geschriebenen Pergaments. Und außerdem, lieber Evitar, ist dieses Seidenkleid mein Geschenk an dich; probier es an!“

Die Gelegenheit, seine bescheidenen Ersparnisse unversehrt zu behalten, erfreute Evitar zweifellos, wenn auch nur mäßig. Doch Gedaljas schmeichelhafte Einschätzung der außergewöhnlichen Bedeutung der Worte des Weisen machte den Rabbiner wahrhaft glücklich. Er fühlte sich überaus geehrt. Mit seinen schwieligen, an Arbeit gewohnten Händen schüttelte er Gedaljas pralle, zarte Hand herzlich.

In dem Eifer, dem großzügigen Reichen auf würdige Weise zu danken, rief Evitar aus: „

Deine Gedanken, Gedaliah, über den unvergleichlichen Wert der Worte aus weisen Lippen, sind wahrlich gerecht. In neun Monaten wirst du eine gute Gelegenheit haben, dich davon zu überzeugen. Nun höre mir aufmerksam zu. Ich sage dir voraus, dass dir ein Sohn geboren wird, ein Junge von herausragender Begabung, und er wird zu einem großen Rabbiner heranwachsen und deine Familie verherrlichen. Kehre sofort zu deiner Frau nach Hause zurück. Und nimm meine Vorhersage als Geschenk an!“

Der aufgeregte Gedaliah eilte in die Familiengemächer. Als er Evitar von der Größe der Worte des Weisen erzählte, wollte er ihm nur schmeicheln, ihn besänftigen und dazu bewegen, das Geschenk nicht abzulehnen. Doch Evitars Vorhersage traf die traurige Saite im Herzen eines Vaters, der sich nach einem Sohn gesehnt hatte. Gedaliah nahm die Prophezeiung ernst. Ohne den Einbruch der Nacht abzuwarten, eilte er davon, um seinen Teil der Mission zu erfüllen. Zu gegebener Zeit erfüllte sich Evitars gute Vorhersage.
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2. Der Lehrer und der Schüler
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Der geschäftstüchtige und pragmatische Gedaliah war zwar bestrebt, in den Abgrund der göttlichen Wissenschaft einzutauchen, stand jedoch allen Arten von Vorhersagen skeptisch gegenüber und sah den Sinn von Wundererzählungen eher als metaphorisch denn als wörtlich an. Es war entweder sein Beruf oder sein angeborener Materialismus, der ihn zu einem weltlichen Pragmatismus trieb. Einem Menschen fällt es schwer, an das zu glauben, was jenseits seines Horizonts liegt. Doch als die Worte des Weisen Evitar sein Innerstes berührten, sprengte Gedaliah unwillkürlich die Grenzen seiner begrenzten utilitaristischen Sichtweise.

Kurz nach Evitars denkwürdiger Prophezeiung teilte Gedaliahs Gattin ihrem Mann mit, dass ihr vom Himmel eine weitere Schwangerschaft geschenkt worden sei. Die Frau des Kaufmanns wurde von einer bekannten Hebamme in Nagardea untersucht, die mit Bestimmtheit erklärte, dass es diesmal ein Junge sein würde. Gedaliah war nicht mehr überrascht und vertraute den Worten der Frau voller Zuversicht.

Gedaliah begann schon im Voraus, sich auf die Ankunft eines Erben vorzubereiten. Auf Anraten von Evitar sollte das Kind, das ruhig im Mutterleib ruhte, den Namen Matan erhalten. Gott sei Dank gab es keine unangenehmen Überraschungen. Die erwähnte Hebamme half Gedaliahs Frau bei der sicheren Geburt. Es ist schade, dass der kleine Matan nicht begriff, wie sehr er ersehnt worden war und welch freudigen Lärm er mit seinem Erscheinen auf der Welt verursachte.

Gedaliah hatte die Gästeliste für das Festmahl zur Feier des Beschneidungsgelübdes im Voraus ausgearbeitet. Die besten Köche
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